
78 | joule 1. 2012

Solar

Installateure im Visier
Versicherungen  |  Wer eine Versicherung für eine Photovoltaikanlage 

abschließen will, der muss bisher keine Fragen beantworten. Das dürfte sich 

bald ändern. Die Versicherer wollen die Bedingungen für ihre Policen wegen 

zunehmender Schäden verschärfen. joule erklärt, wie Betreiber 

Ausfälle und Ärger vermeiden können.

An den vergangenen Win-
ter erinnert sich Max Nus-
ser nur sehr ungern: Kaum 

hatte er kurz vor Weihnachten 
2010 seine neue Solaranlage 
auf seinem Haus im bayerischen 
Freising angeschlossen, kam der 
große Schnee. Es schneite unun-
terbrochen fünf Tage und Näch-
te lang, bis seine Solarmodule die 
gewaltige weiße Last am Morgen 
des 3. Januar nicht mehr tragen 
konnten. Die Unterkonstruktion 
brach mit lautem Krachen ein, 
sämtliche Paneele barsten, sogar 
ein Teil des Dachs wurde beschä-
digt. „Da oben herrschte das rei-
ne Chaos“, schildert Nusser den 
ersten Anblick.
Wenige Tage später folgte der 
zweite Schock: Als Nusser sei-

nen Versicherer um Schadens-
regulierung bat, winkte der nur 
ab. „Der Installateur soll die 
Gestelle unterdimensioniert 
und nur halb so viele Dachha-
ken verwendet haben wie vor-
geschrieben. Darum wollte man 
ihm die 15.000 € Schaden auf-
brummen“, sagt Nusser. Der 
pfiffige Freisinger wurde stut-
zig. Er nahm sich seine Police 

noch einmal gründlich vor, und 
in der Tat: Sie deckte auch soge-
nannte Ingenieursfehlleistungen 
ab. Er legte Widerspruch ein, be-
kam Recht und schließlich die 
kompletten 15.000 € ersetzt. 
Seit Mai 2011 arbeitet auf Nus-
sers Haus nun eine neue Anla-
ge – zum Glück störungsfrei. Der 
Bayer ist noch einmal mit einem 
blauen Auge davongekommen. 

Bisher profitieren Anlagenbe-
sitzer von preislich äußerst at-
traktiven Rundum-Sorglos-Pa-
keten, die nicht nur Diebstahl 
und Schäden durch Feuer, Sturm 
oder Hagel ersetzen. Spezielle 
Photovoltaikpolicen kommen 
auch bei Konstruktions-, Mate-
rial- und Ausführungsfehlern so-
wie Schäden durch falsche Be-
dienung und grobe Fahrlässigkeit 
auf. Sie greifen also selbst dann, 
wenn bei der Installation ge-
pfuscht oder aus übertriebener 
Sparsamkeit die Sicherheit ver-
nachlässigt wurde.

Eile statt Sorgfalt

Doch nun ziehen die Versiche-
rer die Notbremse, denn teure 
Ausfälle treiben ihre Kosten mas-
siv in die Höhe. Der Gesamt-
verband der Versicherungswirt-
schaft (GDV) hat gemeinsam mit 
dem Verband der Elektrotechnik 
Elektronik Informationstechnik 
(VDE) eine technische Richtlinie 
für Photovoltaikanlagen entwi-
ckelt, die seine Mitglieder fort-
an zur Bedingung für eine Ver-
sicherungspolice machen sollen. 
Sie gibt vor, nach welchen Kri-
terien ein Sonnenkraftwerk aus-
gewählt, wie es geplant, errich-
tet und betrieben werden sollte. 
„Immer mehr Solaranlagen fal-
len wegen Qualitätsmängeln 
aus“, erklärt Christian Lübke, 
Photovoltaikexperte des Ge-
samtverbands der Deutschen 
Versicherungswirtschaft (GDV). 
Genaue Zahlen liegen zwar nur 
für die Jahre bis 2008 vor, aber 
die haben es in sich: Eine Um-
frage unter den Versicherern er-

1. Hier ist die Anschlussdose 
zerbrochen.

2. Ein Zaun schützt vor Lang-
fingern.

Einen qualifizierten und 
erfahrenen Betrieb aus-
wählen und nach Refe-
renzprojekten sowie dem 
Gütesiegel „RAL-Solar“ der 
Deutschen Gesellschaft für 
Sonnenenergie fragen.
Mit dem Installateur alle er-
forderlichen Maßnahmen 
direkt am Objekt bespre-

•

•

chen. Besonders die Statik 
des Daches muss geprüft 
werden.
Den Gebäudeversicherer 
und den Netzbetreiber 
über die Installation der 
Anlage informieren.
Alle Maßnahmen ein-
schließlich der verwen-
deten Komponenten 

•

•

dokumentieren lassen. 
Hilfestellung bietet der 
Anlagenpass des Bundes-
verbands Solarwirtschaft 
oder des Deutschen Elek-
trohandwerks.
Die Anlage im laufenden 
Betrieb regelmäßig prüfen 
und von einem Fachmann 
warten lassen. sr

•

So läuft die Solaranlage sicher: 
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gab, dass sie für eine Stichprobe 
von seinerzeit 4.200 Solaranla-
gen über die Jahre zusammen 
14 Mio € gezahlt hatten – pro 
Kraftwerk sind das durchschnitt-
lich 3.300 €. Bei Jahresbeiträgen, 
die schon bei 50 € beginnen, ein 
schlechtes Geschäft.
Die größten Sorgenkinder und 
daher Ansatzpunkt der Versiche-
rer sind die Installateure, die für 
zwei Drittel der Schäden verant-
wortlich sind. Schlecht ausge-
führte Installationen lösen Brän-
de aus, halten Überspannungen 

nicht Stand, werden von Schnee 
und Stürmen zerlegt. Viele die-
ser Schäden könnten durch sorg-
fältigere Planung und Montage 
vermieden werden. Das Problem 
ist nur, dass Handwerkern dafür 
meist die Zeit fehlt. „Sie müssen 
sich beeilen, weil viele Betreiber 
bei der Installation sparen wol-
len. Und je schneller es gehen 
muss, desto eher schleichen sich 
Fehler ein“, erklärt Heinz Liesen-
berg, Asskuranzmakler für Erneu-
erbare Energien aus dem pfälzi-
schen Altrip.

Einige von Liesenbergs Koopera-
tionspartnern knüpfen ihre Pho-
tovoltaikpolicen deshalb mitt-
lerweile an Bedingungen. Die 
Mannheimer Versicherung zum 
Beispiel gewährt nur dann Ver-
sicherungsschutz, wenn ausge-
wiesene Fachleute das Sonnen-
kraftwerk aufstellen. Wer selbst 
montiert, braucht zudem meist 
eine Montagepolice, die für die 
Anlage nochmals mit einer Prä-
mie von 100 € zu Buche schlägt. 
Andere Gesellschaften dürften 
ebenfalls bald die Zügel anzie-

hen. „Die Schadensituation im 
Photovoltaikgeschäft nimmt tat-
sächlich deutlich zu“, moniert 
Claudia Wagner, Sprecherin der 
Ergo Versicherungsgruppe.
Auch, wenn sich Versicherer 
wie die Ergo mit Sicherheitsvor-
schriften bisher noch zurückhal-
ten, sollten Anlagenbesitzer un-
bedingt Vorkehrungen treffen. 
Einerseits will natürlich keiner, 
dass sein Sonnenkraftwerk we-
gen schlampiger Ausführung 
vorzeitig kaputt geht, anderer-
seits müssen Betreiber ihre Pa-

joule: Was ist bei der Beantra-
gung einer Photovoltaikversi-
cherung zu beachten?
GR: Der Antrag sollte so ein-
fach wie möglich gestaltet sein. 
Anträge mit technischen Risi-
kofragen zu Normen und Vor-
schriften sollten gemieden wer-
den, sofern der Antragsteller 
nicht über Fachwissen verfügt. 
Ferner sollten die „Obliegen-
heiten vor dem Versicherungs-
fall“ in den zugrundeliegenden 
Bedingungen gesichtet werden, 
da in diesen Schutzvorrich-
tungen und Auflagen definiert 
sein könnten. Vorab sollte der 
Betreiber zudem unterschied-

liche Produkte und Anbieter 
vergleichen.

joule: Welche Leistungen sollte 
eine Photovoltaik-Versicherung 
unbedingt abdecken? 
GR: Neben den für die Photo-
voltaikversicherung üblicher-
weise versicherten Gefahren 
sind Deckungserweiterungen 
wie zum Beispiel Innere Be-
triebsschäden, Technologiefort-
schritt, De- u. Remontagekos-
ten aufgrund von Dachschäden, 
Wegfall der Restwertanrechnung 
im Schadensfall und eventuell 
eine optionale GAP-Deckung zu 
empfehlen. 

Für den versicherten Ertrags-
ausfall sollte die Leistungsdau-
er zwölf Monate betragen.

joule: Woran kann man eine 
gute von einer weniger guten 
PV-Police unterscheiden? 
GR: Einen eindeutigen Indika-
tor für gut oder weniger gut gibt 
es nicht. Vielmehr ist es ein Zu-
sammenspiel vieler einzelner 
Kriterien. 
Für uns als Branchenkenner ist 
es verhältnismäßig einfach, die 
Produkte zu vergleichen und zu 
bewerten. Der Laie hingegen 
muss sich Versicherungsbedin-
gungen, Klauseln, und Selbstbe-

haltsregelungen diverser Anbie-
ter anlesen. Sicherer ist es, wenn 
der Betreiber einen spezialisier-
ten Makler einbezieht.

Die Fragen stellte Rouven Zietz

„Komplizierte Anträge meiden“

Gerd Rosanowske ist Ge-
schäftsführer der Versiche-
rungsmakler Rosanowske 
GmbH & Co. KG. Sein Unter-
nehmen ist auf PV-Versiche-
rungen spezialisiert. 
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neele nach einem Kapitalscha-
den wahrscheinlich zu deutlich 
schlechteren Konditionen neu 
versichern. Die Spielregeln der 
Versicherer sind einfach: Wer als 
Kunde zu teuer wird, fliegt raus. 
„Schlechte Fälle können wir auf 
Dauer nicht mitversichern“, sagt 
Christoph Dietz, Leiter Produkt-
entwicklung bei der Alten Leip-
ziger.
Angehende Betreiber können 
noch viel mehr tun, als nur an-
ständige Module und Hand-

werker auszusuchen. Der GDV 
empfiehlt, sich auch direkt in die 
Installation der Anlage einzu-
mischen. „Man sollte alle Maß-
nahmen mit dem Installateur vor 
Ort besprechen und ihm nach 
Möglichkeit sogar bei der Ar-
beit über die Schulter schau-
en“, rät GDV-Experte Lübke. Das 
ist zwar auf dem Dach schwie-
rig, dient aber der eigenen Si-
cherheit. Feuer ist die häufigs-
te Schadensursache und kann 
Leben gefährden. Dabei ließen 

sich Brände durch korrektes Er-
richten der elektrischen Kom-
ponenten leicht vermeiden. „Es 
gibt einige Punkte, auf die auch 
der Laie achten kann“, sagt Mar-
kus Scholand, Sachverständiger 
für Photovoltaik aus dem west-
fälischen Bad Wünnenberg. So 
sollten zum Beispiel Wechsel-
richter nicht auf einem brenn-
baren Untergrund wie Holz 
befestigt werden. Die Geräte 
werden leicht heiß und können 
dann Brände auslösen. Zurück-
pfeifen muss man Installateu-
re, wenn sie Kabel über scharfe 
Kanten ziehen. „Beschädigungen 
können zu gefährlichen Kurz-
schlüssen führen“, sagt Schol-
and. Ideal wäre es, Kabel in 
geschlossenen Rohren oder Ka-
nälen zu verlegen. 
Beim Blitz- und Überspannungs-
schutz werden ebenfalls schnell 
Fehler gemacht. Skepsis ist an-
gesagt, wenn die Gleichspan-
nungskabel, die den Solarstrom 
von den Modulen zum Wech-
selrichter führen, zu eng an der 
Blitzschutzanlage liegen. „Sie 
leitet den Blitz über die Fang-
einrichtung und die Ableitung 

immer zum Erdpotenzial“, er-
klärt Scholand. Werde der Si-
cherheitsabstand nicht eingehal-
ten, bestehe die Gefahr, dass die 
Blitzströme in die Leitungen des 
Sonnenkraftwerks überschlagen 
und gefährliche Funkenbildung 
sowie unberechenbare Schäden 
verursachen.
Sollte trotz aller Schutzmaßnah-
men Feuer ausbrechen, ist eine 
schnelle und sichere Brandbe-
kämpfung das A und O. Das 
Problem: Die Gleichspan-
nungskabel zwischen den Mo-
dulen und dem Wechselrichter 
stehen selbst bei vermindertem 
Lichteinfall mit bis zu eintausend 
Volt unter Spannung. Um Lösch-
kräfte zu schützen, empfiehlt der 
GDV zwei Lösungen: Entweder 
der Installateur verlegt die Kabel 
an der Hausaußenwand, sodass 
die spannungsgeladenen Strip-
pen niemandem in die Quere 
kommen können, oder ein Feu-
erwehrschalter wird an oder in 
die Module montiert. Ein solches 
Gerät schaltet die Gleichspan-
nungskabel spannungsfrei, damit 
brennende Solardächer gefahr-
los gelöscht werden können.

Skepsis gegenüber 
Schaltern

Die Industrie bietet bereits di-
verse Not-Aus-Lösungen an. Al-
lerdings verpackt sie die Schalter 
meist in komplexe Multifunk
tionsgeräte, die primär der Leis-
tungsoptimierung oder der Über-
wachung einer Solaranlage 
dienen. Die bayerische IPM Sys-
tems beispielsweise hat ein Sys-
tem entwickelt, das die einzelnen 
Zellenstränge der Module mit-
hilfe spezieller Regelungstech-
nik stets so formiert, dass sie ma-
ximale Leistung bringen. Das ist 
vor allem hilfreich, wenn ein Teil 
der Module häufiger im Schatten 
liegt. Im Notfall kann dieses Ge-
rät die Anlage auch abschalten. 
Weidmüller aus Detmold hinge-
gen integriert eine Art Lesegerät 
in seine Modulanschlussdosen. 
Der „Sunsniffer“ checkt regel-
mäßig die Leistung der Paneele 
und unterbricht bei Brand auto-
matisch den Stromkreis.
Derartige Technik kann sich bei 
größeren Anlagen auf landwirt-
schaftlichen Gebäuden oder im 
Freiland durchaus lohnen, denn 

Ein Anbieter von Photovoltaik-
Versicherungen ist unter vie-
len Mitbewerben auch die 
R+V-Gruppe. Nach eigenen 
Angaben hat das Unterneh-
men im Bereich Photovoltaik-
Versicherungen einen Markt-
anteil von 16 Prozent. 
Die R+V-Gruppe habe bereits 
seit 20 Jahren Erfahrungen im 
Geschäftsfeld Erneuerbare 
Energien, sagt R+V-Manager 
Dr. Matthias Baum. Seit An-
fang des Jahres bündelt der 
Konzern dieses Know-how 
in dem R+V Kompetenzzent-
rum Erneuerbare Energien.  
„Maßgeschneiderte Konzepte 

für die Montage, den Betrieb 
von Anlagen und Betriebsun-
terbrechungen sorgen dafür, 
dass die Risiken für Betrei-
ber und Banken kalkulierbar 
werden und die geplante En-
ergieeinspeisung sowie der 
Betriebserfolg gesichert sind“, 
sagt Dr. Matthias Baum über 
den Versicherungsschutz aus 
seinem Hause. pm

Erfahrungen 
gebündelt 

Die Lichtbogenbildung an diesem Modul wurde vermutlich durch Ammoniakbeeinträchtigung 
des Verbindungsmittels der Anschlussdose hervorgerufen.

Die häufigsten Schäden 
bei Solaranlagen
Ursache Prozent

Feuer 26

Sturm 25

Überspannung 14

Schneedruck 12

Sonstige Schäden 11

Diebstahl 8

Hagel 3

Böswilligkeit 1
Quelle: GDV

Dr. Matthias Baum 
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sie bewahrt Besitzer vor lan-
gen Ausfällen und wirtschaft-
lichen Einbußen durch die ent-
gangene Einspeisevergütung. 
Die Praxis zeigt: Selten fällt so-
fort auf, wenn Feuer, Sturm oder 
Schnee eine Anlage lahmlegen. 
Die neuen Systeme schlagen 
bei Problemen unmittelbar per 
E-Mail oder SMS Alarm, sodass 
rasch Abhilfe geschaffen werden 
kann. Bei kleineren Heimkraft-
werken rät Scholand allerdings 
von den Multifunktionsgeräten 
ab. „Sie sind teuer und erhöhen 
deutlich die Gesamtkosten ei-
ner Solaranlage, bringen aber 
wenig Zusatznutzen.“ Seiner 
Erfahrung nach könnten Lösch-
kräfte bei einem Brand genauso 
gut durch feuerfeste oder an der 
Hausaußenwand verlegte Kabel 
geschützt werden. Zudem ließen 
sich Ausfälle bei Kleinanlagen 
relativ leicht vermeiden.
Das gilt nicht nur für Feuer-, 
sondern auch für Sturm- und 
Schneeschäden, die Versiche-
rer fast genauso teuer zu ste-
hen kommen wie Brände. Es 
lässt sich zwar nur schwer 
überprüfen, ob der Installateur 
die Anlage richtig befestigt hat. 
Dafür müsste man eigene Be-
rechnungen anstellen und ein 
geschultes Auge für Konstruk
tionsmängel haben. Aber es 
gibt Fragen, mit dem man sei-
nem Installateur auf den Zahn 
fühlen kann: Wurde die Sta-
tik des Daches genau geprüft? 
Wieso gerade dieses Montage- 
system? Wurde zur Ermittlung 
der Wind- und Schneelasten be-
reits die neue DIN 1055 zugrun-
de gelegt, die die veränderten 
klimatischen Verhältnisse – mehr 
Wind, mehr Schnee – berück-
sichtigt? Eine vernachlässigte 
Systemstatik ist der Hauptgrund 
für Sturm- und Schneeschäden.
Liefert der Handwerker über-
zeugende Antworten, können 
angehende Betreiber beruhigt 
zur letzten kritischen Frage 
übergehen: Wie kann die An-
lage vor Langfingern geschützt 
werden? Diebstahl ist trotz sin-
kender Modulpreise ein großes 
Problem. Viele Ökostromer prä-
sentieren ihr Sonnenkraftwerk 
im Internet, da Foren mit Dar-
stellungen von Anlagentypen, 
Größen, Standorten und Erträ-
gen bei Betreibern sehr beliebt 

sind. Aber auch Betrüger- und 
Diebesbanden nutzen diese 
Berichte für gezielte Raubzü-
ge. Der Klassiker: Modulklau-
er dringen nachts in Solarparks 
ein oder erklimmen Solaranla-
gen auf abgelegenen Gebäuden 
und reißen sich unbehelligt die 
Paneele unter den Nagel.

Sorgfältige Vorkehrung

„Die Versicherer werden sich 
das nicht mehr anschauen“, 
sagt Makler Liesenberg. Der 
GDV fordert in seiner Richtlinie 
für große Freilandanlagen bereits 
Elektrozäune mit Alarmaufschal-
tung und Überwachungskame-
ras. Es gibt aber auch weniger 
brachiale Methoden der Dieb-
stahlbekämpfung. Zum Beispiel 
GPS-Technik: Schlägt eine Die-
besbande zu, wird dem Betrei-
ber per E-Mail oder SMS Alarm 
übermittelt und eine Nach-
richt mit der aktuellen Positi-
on sowie der Nummern der ge
klauten Module übermittelt. Bei 
der sogenannten RFID-Technik 
hingegen werden Diebe mithil-
fe elektromagnetischer Wellen 
überführt. Dafür wird der So-
larparkzaun mit vielen RFID-
Sensoren bespickt, die stetig 
mit einer zentralen Steuerein-
heit kommunizieren. Bei unna-
türlichen Erschütterungen wird 
Alarm ausgelöst.
Für Besitzer kleinerer Heim-
kraftwerke wäre diese Technik 
sicher übertrieben. Doch auch 
sie können Dieben das Leben 
schwer machen, indem sie et-
wa Bauteile bis zur Montage si-
cher in verschlossenen Räumen 
verstauen oder Paneele und 
Wechselrichter mechanisch mit 
speziellen Schrauben mit Soll-
bruchstelle sichern. Noch wich-
tiger: Mobile Aufstiegshilfen wie 
Leitern oder Mülltonnen sollten 
auf keinen Fall in der Nähe von 
Solaranlagen platziert werden. 
Es klingt unglaublich, ist aber 
wahr: Bei fast jedem zweiten 
Modulklau im Einfamilienh-
ausbereich, so schätzt der GDV, 
nutzen Diebe Mülltonne und 
Co., um Betreibern aufs Dach 
zu steigen. Bei so viel Leicht-
sinn ist es kein Wunder, dass die 
Versicherer langsam die Geduld 
verlieren. (rz)�

	                 Sascha Rentzing


